
Diese grünen 
Ideen könnten 

die Welt 
verändern 

 Von Wellenkraft-
werken, CO2-frei-
em Zement und 
Solaranlagen im 
Weltraum bis zu 
energiespenden-
den Algenarten 
– überall gibt es 
Ideen mit dem 
Potenzial, die 
Welt zu ver-

ändern. Wir stel-
len einige der in-
teressantesten 
Innovationen 
vor. Wissen-

schaftlich beglei-
tet wird die Serie 
von dem unab-

hängigen Think-
tank Future 
Clean tech  
Architects.  

Nächste Folge:  
Wie die Zement-

industrie den 
Baustoff CO2-frei 
herstellen will. 

Hannah Krolle Düsseldorf

I
mmer mehr Menschen beziehen 
ihren Strom von Anbietern mit 
Nachhaltigkeitsversprechen. Auto-
matisch grün ist dieser aber nicht. 
Lange war es für Verbraucherinnen 

und Verbraucher unmöglich herauszu-
finden, ob sie tatsächlich mit erneuer-
barer Energie versorgt werden. Heute 
ist das anders – dank der Blockchain-
Technologie. 

Dabei handelt es sich um eine Kette 
hintereinander gespeicherter Datensät-
ze, bekannt vor allem als Basis von 
Kryptowährungen. Sie kann zum Bei-
spiel auch Informationen über den Ver-
kehrsweg einer Kilowattstunde Strom 
enthalten. Auf der Blockchain sind die 
Stationen transparent – verschlüsselt, 
aber für alle Beteiligten zugänglich. So 
können die Kunden nicht nur erken-
nen, ob der Strom tatsächlich aus er-
neuerbarer Energie stammt – er kann 
auch nicht doppelt im Markt verkauft 
werden. Das Potenzial von Blockchain-
Technologien ist gewaltig. Bis 2028 soll 
das weltweite Marktvolumen im Ener-
giemarkt auf 4,2 Milliarden Dollar stei-
gen, zeigen Zahlen des Marktforschers 
Business Research Insights. 2021 waren 
es knapp 498 Millionen Dollar. Fach-
leute glauben, dass sogenannte Distri-
buted-Ledger-Technologien wie die 
Blockchain den gesamten Markt revo-
lutionieren werden, insbesondere im 
Umgang mit den Erneuerbaren.

„Der Energiemarkt wird immer 
komplexer“, sagt Christian Sander, 
Blockchain-Experte beim Versorger 
EnBW. Zum einen wird immer mehr 
Strom aus erneuerbaren Quellen auf 
den Markt kommen – nach einer Stu-
die der Internationalen Energieagentur 
(IEA) wird sich die Gesamtkapazität in 
den kommenden fünf Jahren weltweit 

fast verdoppeln. Gleichzeitig kann 
heute jeder private Haushalt zum Pro-
duzenten und Verbraucher werden, 
während die Versorgung früher bei ei-
nigen zentralen Stromanbietern lag. 
Wie lässt sich die Blockchain-Techno-
logie auf dem Energiemarkt einsetzen? 
Trägt sie wirklich zum Klimaschutz 
bei? Welche Schwachstellen hat die 
Technologie? Beispiele zeigen, was 
möglich wäre.

Nachbarschaftshandel  
per Blockchain
Wind- und Solaranlagen sind anders 
als etwa Atomkraftwerke über ganz 
Deutschland verteilt. Die Blockchain-
Technologie kann helfen, Anbieter 
und Abnehmer zusammenzubringen. 
Hat der Inhaber der Solaranlage eine 
Kilowattstunde Strom übrig, besitzt 
aber keinen Speicher, kann er sie an 
den Nachbarn weitergeben, der über 

einen Speicher verfügt. Wenn die 
Sonne nicht scheint, schickt er den 
Strom an den Inhaber der Solaranlage 
zurück.

Die Blockchain dokumentiert den 
Verkehrsweg der Kilowattstunde. Ei-
nige Pilotprojekte laufen bereits. Sol-
che Minitransaktionen über zentrale 
Energiehandelsplätze abzuwickeln 
wäre viel aufwendiger und teurer.

Die Vorteile der Blockchain: Ein-
mal hier gespeicherte Informationen 
können nicht gelöscht werden. Wür-
den die Daten eines Blocks geändert, 
wäre die Gültigkeit der gesamten Ket-
te betroffen. Die Aufzeichnungen sind 
nicht mehr zentral an einer Stelle ge-
speichert, sondern dezentral auf jedem 
Rechner des Netzwerks abrufbar.

Digitaler Zwilling für  
grünen Wasserstoff
Auf der Blockchain ließe sich auch prü-
fen, ob und inwiefern Wasserstoff tat-
sächlich grün ist, also ausschließlich 
unter Verwendung von Strom aus er-
neuerbaren Quellen produziert wurde. 
Der Nachweis erfolgt über Zertifikate, 
die den grünen Wertschöpfungspro-
zess quittieren. Klaus Schimmer, der 
beim Softwarekonzern SAP für Inno-
vationen im Bereich Wasserstoff zu-
ständig ist, nennt ein Beispiel: Für ein 
Kilogramm Wasserstoff einer be-
stimmten Güte könne ein „Green To-
ken“, also ein digitaler Zwilling dieser 
Menge, erzeugt werden. Darin wäre 
die Zertifikatsinformation fälschungs-
sicher abgespeichert,

Diese Information würde bei jeder 
Weiterverarbeitung des Energieträgers 
entlang der Wertschöpfungskette fort-
geschrieben. Sollte der Wasserstoff in 
Ammoniak umgewandelt werden, 
entstünde aus dem Wasserstofftoken 
ein Ammoniaktoken, der weiterhin al-

le Informationen etwa über die Pro-
duktion und Lagerung des Wasser-
stoffs enthielte. Dem Token können 
auch weitere Informationen wie der 
CO2-Fußabdruck des Lkw-Transports 
von der Wasserstofffabrik zur Ammo-
niakfabrik zugeordnet werden.

Der „Green Token“ sei somit eine 
Art Bilanzierungswerkzeug für Was-
serstoff und für alle weiteren Wand-
lungsschritte der Wertschöpfungsket-
te, sagt Schimmer. So könne sogar bei 
einem Auto der Nachweis geführt wer-
den, dass es aus Stahl produziert wur-
de, der mit grünem Wasserstoff herge-
stellt worden ist.

Schutz des Regenwaldes 
Während häufig mithilfe der Block-
chain versucht wird, bestehende Pro-
zesse effizienter zu gestalten, schafft 
die gemeinnützige Initiative Gainfo-
rest ein „Verfahren, das ohne Block-
chain so nicht möglich wäre“, sagt 
EnBW-Experte Sander. Gainforest hat 
eine Software entwickelt, mit der sich 
die Abholzung des Regenwaldes auto-
matisiert überwachen lässt sowie Fi-
nanzflüsse von Spendengeldern digital 
abgewickelt werden können.

Das Besondere: Die Abwicklung 
der Zahlung erfolgt per digitaler Wäh-
rung auf der Blockchain. Dort können 
alle Beteiligten auch auf Satellitenbil-
der der von Rodung bedrohter Wald-
fläche zugreifen. Die Spende werde 
über Blockchain-Technologie wie in 
einem Safe zwischengespeichert, sagt 
Gainforest-Co-Gründer David Dao. 
„Niemand hat Zugriff, bis die Algorith-
men sagen: Nach 30, 60 oder 90 Ta-
gen sehen wir dort immer noch Wald. 
Dann lässt die Plattform das Geld lang-
sam durchfließen.“ Die Projekte der 
Initiative laufen in Bhutan, Brasilien, 
Paraguay, auf den Philippinen und 
künftig in Ruanda.

Ein weiterer Vorteil: Durch den 
Einsatz der Blockchain-Technologie 
werde nicht nur die Dokumentation 
glaubwürdiger. Aufgrund digitalisierter 
Kontrollen und automatisierter Trans-
aktionen bleibe mehr Geld für die 
Menschen übrig, lobt Sander.

Nachteil der Blockchain:  
hoher Energiebedarf

Die Frage, ob und inwiefern die Block-
chain-Technologie den Energiemarkt 
grüner macht, hängt auch von ihrem 
Energieverbrauch ab. „In der Umstel-
lung des Energiemarktes ist Block-
chain eine Lösung von vielen“, sagt 
Peter Schniering, Chef des Thinktanks 
Future Cleantech Architects. Denn 
bislang verbrauche die Technologie – 
unabhängig von ihrem Einsatzfeld – 
viel Energie, die größtenteils noch aus 
fossilen Kraftwerken stammt.

Die wichtigste blockchainbasierte 
Kryptowährung Bitcoin verbraucht pro 
Jahr weltweit etwa 130 Terawattstun-
den Strom, zeigen Zahlen der Univer-
sität Cambridge. Das ist mehr, als die 
Niederlande verbrauchen.

Schniering aber ist optimistisch: 
„Wir beobachten vielversprechende 
Fortschritte im Hinblick auf den Ener-
gieverbrauch“, sagt er. Ether, neben 
Bitcoin die wichtigste Kryptowährung, 
habe den Verbrauch bereits drastisch 
reduziert, indem die Produktion neuer 
Einheiten in ein energiesparenderes 
Verfahren umgewandelt wurde. Ob 
die Blockchain-Technologie wirklich 
eine Nachhaltigkeitsrevolution auslöst, 
wird auch von ihrem Energieverbrauch 
abhängen. Fest steht: Ohne die Block-
chain werden sich Transaktionen auf 
dem immer komplexer werdenden 
Energiemarkt nur noch schwer verläss-
lich abwickeln lassen. 

Greentech

Echtheitssiegel für 
grünen Strom 

Die Blockchain könnte den Energiemarkt transparent machen. 
Doch der hohe Energieverbrauch der Technik stört.
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Globales Marktvolumen von Block-
chain-Technologien im Energie-
sektor in Mio. US-Dollar
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